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Ziel des Arbeitsforums ist es, Menschen mit unterschiedlichen Erfahrungen und Rollen – 
Selbstvertreter, Studierende, Forschende, Lehrende sowie weitere Interessierte – in einen 
gemeinsamen Arbeits- und Reflexionsprozess zu bringen. Kooperation am Gemeinsamen 
Gegenstand wird dabei nicht nur thematisiert, sondern als Arbeitsweise verstanden. 
Perspektiven werden zusammengeführt, um Fragen einer inklusiven Hochschule gemeinsam 
zu bearbeiten, Spannungen und Machtverhältnisse sichtbar zu machen und Impulse für 
Forschung, Lehre, Studium und Hochschulentwicklung zu entwickeln. 
 
Ausgangspunkt bilden Erfahrungen aus Hochschulentwicklung, inklusiven Studienangeboten, 
Forschungs- und Praxisprojekten, Praxisbeispielen sowie lebens- und lerngeschichtlichen 
Erzählungen. Gemeinsam wird der Frage nachgegangen, wie Hochschule als Bildungs-, 
Erfahrungs- und Möglichkeitsraum gestaltet werden kann und welche institutionellen, 
didaktischen und kulturellen Bedingungen notwendig sind, damit Menschen mit 
unterschiedlichen Lern- und Unterstützungsbedarfen gemeinsam studieren, lehren, forschen 
und sich weiterbilden können. 
 
Das Arbeitsforum versteht sich selbst als Kooperation am Gemeinsamen Gegenstand: 
Perspektiven werden nicht nebeneinandergestellt, sondern bilden den Ausgangspunkt einer 
gemeinsamen Auseinandersetzung mit Fragen einer inklusiven Hochschule. 
 
Im Zentrum stehen unterschiedliche Perspektiven und Spannungsfelder, die im Sinne einer 
Kooperation am Gemeinsamen Gegenstand (Feuser, 1995, 2013) produktiv bearbeitet 
werden. Feuser beschreibt dies als «Lern-Handlungs-Felder im Sinne inklusiver sozialer 
Räume, in denen sich Menschen unterschiedlicher Biografie, Lernausgangslagen und 
Entwicklungsniveaus in Kooperation miteinander arbeitsteilig und zieldifferent mit 
verschiedenen erlebens- und erkenntnisrelevanten Dimensionen einer zu bearbeitenden 
Wirklichkeit befassen» (Feuser, 2013, S. 282). 
 
Das Arbeitsforum verbindet dabei drei miteinander verschränkte Perspektiven: 
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1.Inklusive Hochschule gemeinsam gestalten 
Im Mittelpunkt stehen Fragen der inklusiven Hochschulentwicklung. 

 Welche Strukturen, Prozesse und multiprofessionellen Unterstützungsformen braucht 
eine Hochschule, damit inklusives Studieren für Studierende, Lehrende, Angehörige 
und Institutionen tragfähig wird? 

 Inwiefern schaffen Ansätze wie Universal Design for Learning oder 
entwicklungslogische Didaktik Zugänge – und wo zeigen sich ihre Grenzen? 

 Welche Kompetenz-, Bildungs- und Berufsprofile können durch den Zugang zu 
Hochschulbildung und lebenslangem Lernen entstehen, und welche institutionellen 
Barrieren begrenzen diese Möglichkeiten weiterhin? 
 
 

2. Bildungsbiografien, Perspektiven und Wissensformen 
Subjektive Perspektiven und Bildungsbiografien eröffnen Reflexionen über die inklusive 
Hochschule. 

 Was bedeutet „Generation Inklusion“ aus der Sicht von Menschen mit kognitiver 
Beeinträchtigung – auch im Spannungsfeld von Zuschreibungen, Teilhabe und 
Miteinander? 

 Wie wird Wissen zugeschrieben – etwa in der Figur der „Expert in eigener Sache“ – 
und welche Ambivalenzen entstehen daraus, auch im Spannungsfeld 
unterschiedlicher Denkkollektive (Fleck, 1980)? 

 Welche Erfahrungen machen Menschen mit unterschiedlichen Lern- und 
Unterstützungsbedarfen im Studium und im lebenslangen Lernen, und welche 
Möglichkeitsräume und Herausforderungen einer inklusiven Hochschule werden 
dabei sichtbar? 
 
 

3. Kooperation am Gemeinsamen Gegenstand 
Die Zusammenarbeit selbst wird zum Gegenstand der gemeinsamen Reflexion. 

 Was wird an einer inklusiven Hochschule in Ko-Konstruktion zum Gemeinsamen 
Gegenstand? Wie entsteht dieser in Kooperation, und wessen Wissen und 
Erfahrungen werden einbezogen oder ausgeschlossen? 

 Welche Konsequenzen ergeben sich daraus für partizipative Forschung? Geht es dabei 
weniger um mehr oder weniger vorhandene Teilhabe als vielmehr um ein Miteinander 
unterschiedlicher Personen, die in Kooperation an einem Gemeinsamen Gegenstand 
forschen? 

 
 
 
 
  


